
Die Frömmigkeıit des Großen urfürsten

Von alter endian:! 7), Berlın

In dem Großen Kurfürsten kommt eıner eiıgentümlıchen Verbın-
dung reformılerter Frömmigkeıt mıt den edanken des Humanısmus, und

wırd urc iıhn eın Typus der Frömmigkeıt geze1ıgt, für den der
USdTUuC „protestantısch‘‘ paßt Wiıe se1ınem Staate eıne eıgentümlıche
Prägung gegeben hat, bıldet, sıiıch auch Uure ıh: ın selınem Staate eın
euU: Iypus der Frömmigkeıt aus, der ın ıhm seinen Ursprung hat, W1e WIr
nachträglıch sehen werden. Man pflegt oft behaupten, ın ıhm
Unionsgedanken lebendig DCWESCH S1nd. Das ist nıcht riıchtig, fühlte sıch
aqals Reformıierter, bevorzugte selne Kırche und wünschte, daß se1ne Re
formıerte Kırche dıe Führung ın selnem anı erhält, eın unsch, der
iıhm nıcht 1ın Erfüllung ist. In Wiırklichkeıit ommt eıner

römmıgkeıtsbıldung, dıe W1e eLWAaAS Ursprünglıches, WwW1e eiıne eEUuUe

Schöpfung plötzlıch 1ın ıhm da ıst, Und dıes muß 1ın eıner Darstellung der
Relıglosıtät des Kurfürsten hervorgehoben werden.

Er ist reformılert eErzogen worden. Er hatte das große ucC daß Se1INeE
lıg1öse Erzıehung VO wel treffliıchen ännern geleıtet wurde, die e1)|
auf eıner ungewöhnlıchen ohe der Bıldung standen und gleichzeıtıg ıne
lebendige CNrıstlıche Gesinnung hatten.

Der erste ıst der Hofprediger Johann Berg1us*. Er entstammte dem
Kreıise lutherıscher Theologen, dıe VO  — Melanc  on ee1n: und
allmählich edanken der reformıerten Kırche 1ın sıch aufnahmen. eın Va:
ter War och lutherıscher Geıistliıcher ın Stettin; der Sohn wurde refor-
mlert. Reısen 1n Holland, KFrankreıich und England hatten seınen 16 g -
weıtet. Er War nıcht ın der Luft Wıttenbergs aufgewachsen. Er
wurde Professor ın Frankfurt/O und dann Oberhofprediger 1ın Berlın 2
Domprediger 1623, Domprediger 626-—58) Kr War eın Mann VO  5 Format,
selbst das Buch „ VOX Oppressorum‘‘, ın dem alle Klagen der Lutheraner g e
gcnh dıe Reformıierten zusammengefaßlt werden, ruhmt VO ıhm ‚„„‚Den Ruhm
mussen WITr Johannı Berg10 1ın der Gruben nachsagen, als Ober-Hof-
prediger SCWESCIHI, daß Nserer elıgzıon un! derselben Verwandten nıcht

ungnädıg DSECWESCHH, der uUuNnsere Beförderung nıcht geschmälert, sondern
mıt unlseren heologen friedfreundlıch umgeSangen und 1m Cons1ıstor10
verträglıch neben einander gelebt Ja, als Auswärtiger ıhm cConsequenter
vorgehalten, folgte, daß den Landesvater wıder uns iınflammıre, da
ntwortete mıt 1ıTer Es ware eıne Calumnıe; Gott sollte ıh aliur behü:-

‚Joh Bergıus —1' vgl er1ıng. 1ıst. achrıc. VO.: dem ersten Aufbau der Vall-

gelısch-reformilerten Kırche ın Brandenburg un Preußen. 1778/87.



ten, und berufte sıch auf das Zeugn1s lutherischer Prediger, S1e selıne
Unschuld retten würden: welches WIr Aaus der rfahrung be1 seinem en
ıhm wahrhaftig, daß dessen nıcht schuldig, ın der TU| miıt Ruhm e1le-
gen können?.‘‘

Friedrich Wılhelm selbst hat später erzählt, daß Berg1us SCWeEsSECN ıst.
der ıhn 1n dıe Bahnen der alteren Reformierten geführt hat Er sa L Alte-
ren Reformierten‘‘, enn dıe Beschlüsse der Synode VO  w} Dordrecht 1618
ber dıe Prädestination sınd VO  5 ıhm und den Brandenburger Theologen
abgelehnt worden. In der Mark Lrat. INnan STEets für die Tre VO freien Wiıl-
len eın, dıe jedenfalls weder lutherisch och calvınısch ist Es erklärt sıch
dıes daraus, daß das reformilerte märkısche Bekenntnis eıgentliıch der
Te VO  } Phılıpp Melanchthon entsprach. Die Anhänger VO  ; Melan-
chthon allmählich Z  — reformierten Kırche übergetreten.

Der andere Erzıieher WAar Johann Friıedrich VO  - alcum, genannt
Leuchtmar®. Kr entstammte jenen nıederrheinischen Famıiılıen, dıe ın den
Tagen der Gegenreformation mutiıg und überzeugungstreu evangelı-
schen Bekenntnis festhielten uch War eın charaktervoller Mann mıiıt
umfassenden Kenntnissen. Und nıchts ist segensreicher für Junge Men:-
schen, als Wenn iıhnen relıg1öser Unterricht durch charaktervolle Men:
schen gegeben wIird.

Eın starker relıg1öser 1Inn War 1ın dem Knaben lebendig, und Z1ng leb-
haft auf al] dıe relıg1ösen Anregungen e1n; die Psalmen, dıe be1 den EeIOT:
mlerten dıe Stelle der Kırchenlieder vertraten, Tie später STEeTts be1
sıch. on der Vierzehnjährige schrıeb ın das Stammbuch des Georg VO
Lichtfuess den Vers AaUus salm 142,8 ‚„Domine, fac scıre 1am Ltuam, DeCr
QUam ambulem!*‘‘ erT, tu mM1r kund den Weg, darauf ich wandeln so. Die:
sSer Spruch wurde eın Leıtspruch selınes Lebens 1641 War auf eıner Eh-
renpforte angebracht, als VO  } der uldıgung 1ın Warschau ach Köni1gs-
berg zuruüuckkehrte. Von größter Bedeutung ıst auch SCWeESECN, daß ıhm 1n
selınen Jugendjahren Zzwel große Gestalten entgegentraten, deren inneres
Wesen Sanz ın der elıgıon verwurzelt Wa  H Zunächst Gustavoder
dem Knaben Wohlgefallen hatte Als Gustav Adol{fs Leiche 1m Dezember
16392 1ın Wolgast aufdas Schiff gebrac. wurde, rlebte der Zwölf)ährıge die:
SC  ; ergreiıfenden Augenblick miıt, Und Wenn seıne Tante, dıe Wıtwe Gu:
STLAaV Adolf{fs, besuchte, dann hat diese ıhm VO  } dem großen Mann rzählt
und ıhm se1ın Bıld VOT Augen gezeichnet. Denn Eleonore 1n den Erın:

ıhn
ar beeindruckt hat ıh auch TrT1e!  ıc Heinrich VO  ; Oranıien. Ge

rade 1n den Jahren, ın denen dieser den Jungen holländıschen Staat formte,
WAar der junge Trınz ın den Nıederlanden* Hıer sa GL, WwW1e dıe relıg1öse T°0

Vox OPPIFESSOTUM ın Marchia Brandenburgica supplex. aC. 1677
Vgl. V. Raumer. Friedrich Wılhelms des Großen Kınder)ahre. Berlın 1850
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ersdortf. Der TO. urs! Gotha 1926, 11

4()



leranz dem Staate innere T9a zuführte, und der Gedanke der relıg1ıösen
Weıitherzigkeıt 91Ng 1ın ıhm AUf — einer Weıtherzigkeıt, dıe nıcht AUSs Gleıich:
gültigkeıt dıe Relıgıon herausgewachsen WAar, w1e das sehr häufig
der Fall ıst. sondern die die innere Verantwortung VOTLT Gott und dıe christlı-
che Bestimmtheıt ZU. TUnN! hatte Man mußte dort alle Kräfte-
menraffen, dıe Übermacht Roms abzuwehren. Und ward INan tole-
rant gegenüber den Unterschıeden der relıg1ıösen Überzeugungen. Der
jJunge YT1NZz lernte hıer, daß der Grundsatz, der 1ın deutschen Landen
Reichsrecht WAär, „„CUJUS reg10, eJus relıg10°‘ überwunden werden MUSSeEe
Seine reformıerten Glaubensgenossen 1ın Deutschland reichsrecht-
ıch nıcht anerkannt. In Gustav hatte eınen Mann gesehen, dessen
lutherische Überzeugung andeln! ın diıe Entwıcklung der Dınge eingru1{ff.
In Holland rlebte ©! WwW1e eın olk seınen Glauben strıitt. D)Das
handelnde, tätıge Chrıstentum War ıhm nahegetreten. In selinem eıgenen
anı Wa  — das Luthertum mıiıt der Engherzigkeıt und der Engstirnigkeıt
der deutschen Kleinstaatereı verwachsen. In Holland rlebte C WwW1€e
Männer AaUuSs Relıgıon andeln! 1ın das en eingriffen. Und wagte
auch, andeln! und nıcht abwartend 1ın dıe Entwıcklung einzugreıfen, und
dieses Wagnıs, das miıt vielen Schwierigkeıiten verbunden WAar, gelang
SC  1e.  ıch; die raft des aubens hatte ıh stark gemacht.

Kr W ar überzeugter Reformıierter, und 1e auch selınen konfess1i10nel-
len Standpunkt für den riıchtigen; wünschte darum, daß dıe reformilerte
Kırche dıe Führung ber die lutherische Kırche erhalten So Seine Kır-
chenpolıitik, esonders dıe Gesetze VO  ; 1662 und 1664, ollten den Einfluß
der Lutheraner brechen Dıe Sympathıen der Lutheraner darum
weıthın nıcht auf seıten des Kurfürsten. Gerade 1m benac  arten Pommern
sprach I1a mıiıt starker Verbitterung VO  } der Verfolgung der Lutheraner
uUurc. den Kurfürsten. rst als fühlte, daß mıt seınen Forderungen
nıcht durc.  rıngen konnte, lenkte eın ber cdıe Reverse sSınd nıemals
rückgenommen worden?.

Gleichzeıitig War ergriffen VO  ; den edanken des Humanısmus
und der Naturwissenschaft, dıe ıhm 1n Holland entgegengetreten

Dıe een des Humanısmus sınd ıhm wahrscheinlich uUrc
diıe geheıimen Gesellschaften Logen), dıe amals aufkamen, zugetragen
worden. Dıes Interesse des Kurfürsten für dıe edanken des Huma-
Nnısmus und eıne eUe Biıldung gıingen soweıt, daß dem Universı1-
tätsplan des chweden Skytte Sympathıe entgegenbrachte. Dıeser Ge

hatte eınen Plan für eıne Universalunıversıtät ausgearbeıtet, auf
der alle relıgıösen Bekenntnisse vertreten se1ın ollten An dıe Stelle der
konfessionellen Bestimmtheıt trat be1 ytte eın gleichberechtigtes Ne-

Varrentrapp. Der große Kurfürst un! dıe Unıversıtäten. Straßburg 1894 un! Paul Kleinert.
Über den Universıtätsplan. (Zur christliıchen Kultus- un Kulturgeschichte). Berlın 21908
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beneiınander er Relıgıionen; dıe wıssenschaftlıche Forschung sollte VO

relıg1ösen Bındungen freigemacht werden“®. Dıieser Plan ist nıcht verwirk-
1C. worden, aber daß der Kurfürst für ıh: Interesse hatte, beweıst seıne
starke humanıstische Neıigung.

Man überschätze jedoch nıcht den Humanısmus 1mM Großen Kurfürsten.
Er hatte zuvıel ursprüungliıchen lebendigen Gottesglauben 1ın sıch, und der
Humanısmus ist immer mehr Ersatzrelıgion des Intellektuellen DPCWESCNH.
Der andelnde ensch braucht mehr als Humanısmus. Gerade das Streben
des Großen Kurfürsten zeıgt, daß dıe der genährte Frömmigkeıt
das eiıgentlıche innere W esen selner KRelıgiosıtät Wa  —$ 28 Aprıl 1688,
MOrg CNS, empfing den Hofprediger Cochius ach eıner schmerzvoll
durchwachten aCcC. miıt dem Psalmwort (Ps „Herr, wenn ich 1Ur

Dıch habe, frage iıch nıchts ach 1ımme und Erde.‘‘ Kr meınte, da ß
1U aufgrun selınes aubens bauen könne, da dessen Wırkungen eria
TE  - habe Morgen des 29 prı hörten ın dıe Seinen eın Morgengebet
sprechen. eın etzter Seufzer War eın „„Wıe der oge 1n dem en
Baum, bırgt meıne eele sıch ın esu unden. Komm, Herr Jesu, iıch bın be:
reıt. Danach schloß dıe Augen und neıgte eın Haupt raf Schwerin
schrıeb „Die Seinen en 1ler lernen können, Ww1e INa  ; sterben muß7 c

Während dıe sächsıschen Kurfürsten ın jenen Tagen sıch dem TUn er-

gaben oder Zzu leichtem Lebensgenuß hınneıgten, gab der TO Kur.
fürst selnem Hause und seınen Nachkommen das Vorbild eıner strengen
sıttlıchen Lebensauffassung, und hlerın lıegt sicherlich der letzte rTun!
WAaTrum Brandenburg das größere, wohlhabendere Sachsen überflügelte.
Der große Oranıler hat dıesen sıttlıchen Grundzug des Jungen Prıinzen klar
erkannt, als dıeser dem Hofleben 1m Haag den Rücken kehrte und 1n das
Feldlager VO Te eılte

Dıe rundlage selner Frömmigkeıt War dıe Abneigung dıe
lısche Kırche und dıe bıblısche Glaubensüberzeugung; der Brandenburg1-
schen Überlieferung entsprach C: daß nıcht dıe Prädestinationslehre
vertrat, sondern dem freıen ıllen eine innere Berechtigung zusprach. In
den Frıedensverhandlungen VO Osnabrück trat energıscher als andere
evangelısche Kürsten für dıe evangelıschen Kırchen e1N; insbesondere
seitzte dıe Gleichberechtigung der reformıerten Kırche, dıe 1mM Augsbur-
SCcI Relıgionsfrıieden VO  w} 1555 och nıcht reichsgesetzlıch anerkannt WAaTr,
uUrc Sachsen dagegen, das ın der Polıtiık VO  ; Österreich abhängıg WAar,
wagte nıcht, siıch dıe rechtliche ellung der Evangelıschen stärker e1IN-
zusetzen

‚„‚Der innerste Kern dıeses tatkräftıgen, geıist1ig umfassenden Lebens
WAar Relıgion““‘, hatte an geurteıilt. och stärker betont ÖOtto Hıntze

Chr. Cochius. Davıds des Könıgs ın Israel Heılıge Fürbereıtung Z Tode. pree
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das Relıgıöse ın ıhm „„Kır glaubte sıch Sanz persönliıch miıt seınem Haus und
Staat ın Gottes Schutz gestellt; fühlte sıch ın den höchsten Momenten
selnes Lebens als e1n nstrument des göttlıchen Wıllens und der göttlıchen
ane Darum sınd der Schutz der protestantıschen Interessen 1ın der Welt
und dıe Sıcherung der evangelıschen Bekenntnisfreiheit wesentliıche
omente 1ın se1ner Polhitik Darın gerade sah dıe göttlıche Mıssıon se1lnes
Hauses un! selınes Staates. ‚50 ist dıe Machtpolitık, dıe seinem Staate
einhauchte, auf das engste verbunden mıt selner Frömmigkeıt. Wır en
nıcht das ecC. dıes Gehelmnıiıs selnes Wesens, das Machtgedanken und
relıgı1ösen Glauben mıteinander verband, psychologısch erklären und
verständlıch machen. Dıes ıinnere Verbundenseın der Welt der polıtı-
schen aCcC und der Welt des aubens ıst. eLWAS Unerklärbares und Ge:
heimnısvolles, und WIr en dıes Geheimnis ehrfurchtsvo hınzuneh.
men®.‘*

Braunschweıg schlug darum schon 1643 VOTr, da ß Brandenburg das D1-
rektorıum der evangelıschen Stände übernehmen So Der Kurfürst 1e

aber für geraten, L11LULE 1ın Vertretung VO Sachsen dıe Führung anzuneh-
men In selinem Testament hat selınen Nachfolgern och esonders ANs

Herz gelegt, dıe katholische Kırche 1ın seınen Landen nıcht ZUIN Eınfluß
kommen lassen. Als 1n Berlın katholische oldaten eınen Priester aus

Halberstadt ZU Abhaltung eıner Messe hatten kommen lassen, da wurde
ıhnen für dıe Zukunft dıeses aufs strengste verboten. Nur ın den Häusern
der (+esandten VO  ; Frankreıch und Österreich durfte katholıischer (Gottes-
cienst abgehalten werden, SECNAUSO W1e auch 1ın den brandenburgıschen Ge
sandtschaften ın Warschau, Parıs und Wıen eın evangelıscher Geıist 1ı
cher angestellt Wa  — 1669 gab VOI Könıigsberg AUS dıe Anweısung, daß der
katholische Gelistlıche 1ın Berlın keinen Gottesdienst halten ürfe, WenNnn

der Gesandte abwesend el
Kr nahm 1ın selınem Land Dern und freudıg dıe auf, cdıe ıhres aubens

wıllen flüchten mußten Und wurde eın Land eine Zufluchtsstätte für
alle Evangelıschen. Als 1685 dıe Hugenotten durch dıe ufhebung des
KEdıktes VO Nantes ZU  — Auswanderung ZWUNgCN wurden, trat. für
seıine reformıerten Glaubensgenossen 1ın besonders großherzıiger Weıse eın
(EKdıkt VO Potsdam VO Wenn auch 1es1 1ın 500 Xem-
plaren 1ın Frankreıch verbreıtet, dort sofort beschlagnahmt wurde,
wurde doch überall bekannt, daß der Kurfürst dıe des aubens wıl.
len Vertriebenen unter günstiıgen Bedingungen aufnehme

Diıie starre Konfess1ionalıtät War be1 ıhm überwunden. Der Gedanke der
Toleranz und des Rechtes der freıen Forschung selner bıblıschen
Frömmigkeıit beigemischt. So kam ın seınen Landen strenges Luthertum

tto Hıntze. Dıie Hohenzollern un! ıhr Werk Berlın 1915 Neudruck 1979, hrsg. v Hu:-
batsch) 253 {t.



nıcht mehr ZU.  — Führung, aber auch das reformıerte Kırchenwesen gab sel-
Ne Staate nıcht dıe Prägung. Das Wort „protestantısch"‘ charakterısıert
dıe eigentümlıche Frömmigkeıt, dıe 1n ıhm ebendıg Wa  _ und dıe seiınem
an aufprägte.


